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wohl mein Urtei l nu n nac h den Ausführunge n von Fra u Broklová auch auf Angehö -
rige der tschechische n Natio n erweitern . 

Ein nächste s Verdikt über mich findet Fra u Broklová auf S.333: „Beispielsweise 
erwähn t er die ,Staatstreue ' der SdP [...]" . Sehen wir noc h einma l in mein Buch ! De r 
inkriminiert e Satz heißt : „E s ist aber nich t nu r wichtig, den endgültige n Schlu ß der 
Befehlskett e zu konstatieren , sonder n ebenso , die Staatstreu e der Sudetendeutsche n 
Parte i bis zum Jahresend e 1937 festzustellen , sei sie nu n von vornherei n nu r Täu -
schun g gewesen, [...] sei sie erst im Lauf der Entwicklun g allmählic h abgelegt [...]" . 
Hie r steh t bei mir die Staatstreu e also nich t im Apostroph . Mi t dem „Schlu ß der 
Befehlskette " mein e ich das bekannt e Protokol l vom 28. Mär z 1938. Mi t der „Staats -
treue " mein e ich , wie könnt e es ander s sein, das Ansehen der Parte i nac h außen , wie 
es die tschechische n Behörden , wie es aber auch die sudetendeutsche n Wähler habe n 
mußten , un d wie es den n die Akten un d alle Quelle n zur Erfassun g der öffentliche n 
Meinungsbildun g nac h allen wachsende n Einsichte n bis heut e aufweisen. Da s ist seit 
langem bekannt , un d noc h niemande m ist ein Beweis für das Gegentei l gelungen . Ich 
selber habe mic h - wieder geradewegs im Gegensat z zu dem Urtei l von Fra u Broklová 
über mein Anliegen - daru m bemüht , den frühen Spure n staatsfeindliche n Antiparla -
mentarismu s un d nationalsozialistische r Gesinnun g in einer der sudetendeutsche n 
„Gesinnungszeitschriften " nachzuspüre n - dieser Versuch ist in den Soudob é dějiny 
2 (1995) auch in tschechische r Sprach e publizier t worden , Fra u Broklová hätt e sich 
zumindes t hier mit meine n Urtei l bekann t mache n können . 

Ich hielt e es für rech t un d billig, wenn der deutsche n Selbstkriti k allema l auch die 
tschechisch e folgte in unsere m seit ach t Jahre n offenen Dialog . Ich habe deshalb auch 
großen Respek t vor einigen tschechische n Kollegen un d Kolleginnen . Mi r schein t eine 
solche Aufgabe geradewegs vordringlic h zur Vermeidun g eines neuerliche n Anwalts-
denken s unte r Historikern . 

Bei Fra u Broklová : nicht s von alledem . Ich könnt e ihre Kriti k achselzucken d vom 
Tisch wischen . Ich will sie ernste r nehmen : Solch e massiven Mißverständniss e gefähr-
den das zart e Pflänzche n der Verständigung , das seit meh r als hunder t Jahre n zum 
erstenmal , un d das weiß ich doc h wohl gut aus jahrzehntelange r wissenschaftlicher , 
wenn auch nich t systemtheoretische r Beobachtung , tschechisch e un d deutsch e Histo -
riker an einem Tisch gebrach t hat . Wir sollten immerz u viel voneinande r lesen un d 
miteinande r reden , um dieses Pflänzche n nich t verkümmer n zu lassen. Aber mi t Fra u 
Broklová möcht e ich erst wieder reden , wenn sie mein e Arbeiten besser lesen gelernt 
hat ! 

D E R K L A B A U T E R M A N N U N D D E R L Y D I S C H E H I R T E : 

A U S D E M S C H A T Z K Ä S T L E I N E R B A U L I C H E R H I S T O R I E 

Won Peter Heumos 

Wissenschaftlich e Kontroverse n beleben das Geschäft." " Di e Polemi k Eva Broklo -
vás gegen einige Beiträge zur tschechoslowakische n Geschicht e zwischen 1918 un d 
1948, die ich in den letzte n Jahre n an verschiedene n Stellen veröffentlich t habe , geht 

* Fran k Hadle r danke ich für sachkundig e Anregungen und stilistische Verbesserungen . 
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jedoch an den Aussagen dieser Beiträge so weit vorbei, daß von einer wissenschaft-
lichen Kontrovers e im herkömmliche n Sinn e nich t die Red e sein kann . Broklovás 
Polemi k ist zuallerers t ein methodisc h betriebene s „Kannitverstan " mi t dem Ziel , 
Mauer n gegen ein bestimmte s Frageinteress e zu errichten . Es ist nich t ohn e Logik, 
daß Broklová unte r dem Druc k einer solche n Immunisierungsstrategi e die Auseinan -
dersetzun g auf eine andere , billige Punktgewinn e versprechend e Eben e verlagert un d 
den schaudernde n Leser wissen läßt , daß ich -  ganz schlüssig ist sie sich da allerdings 
nich t -  entwede r dem Denke n der braune n Horde n folge (S. 390, 394) ode r im Fahr -
wasser rote r Interpretatione n segle (S. 398). 

D a Broklová mein e Argument e aus dem Zusammenhan g isoliert , sie durc h ihre 
Zitierweis e dermaße n unkenntlic h macht , daß ich selbst sie kaum wiedererkenn e un d 
ihre Einwänd e auf Voraussetzunge n beruhen , die ich gerade in Frag e stelle, bleibt mir 
nicht s ander s übrig, als mein e Thesen 1 noc h einma l knap p darzustellen . Mi t einigen 
Sätzen gehe ich auf die Deutungskonstrukt e ein, die der Polemi k Broklovás zugrund e 
liegen. Die s auch deshalb , weil Broklová mi t ihre n Auffassungen nich t allein steht . 
Mi t dem Hinwei s auf Tendenzen , die über die Ausführunge n der Autori n hinaus -
gehen , könnt e die in der Sache bisher eher unergiebige Auseinandersetzun g vielleicht 
doc h einen Sinn machen . 

I . Ausgangspunk t meine r Überlegunge n ist die Frage , auf welche Weise in der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k gesellschaftlich-politisch e Konflikt e geregelt 
wurde n un d wie die tschechoslowakisch e parlamentarisch e Demokrati e der Zwi-
schenkriegszei t organisier t war. Daz u komm t die keineswegs originelle Feststellung , 
daß die Geschicht e keine tabul a rasa kennt , d.h . daß die tschechisch e un d slowakische 
Gesellschaf t trot z der tiefgreifende n Veränderunge n ihres politische n Systems in den 
Einschnitte n von 1938/3 9 un d 1945 un d trot z der dami t auch verbundene n enorme n 
Umbrüch e ihre r sozialen Struktu r vieles von ihre n traditionelle n Wertorientierungen , 
Denkvorstellunge n un d politische n Verhaltensmuster n bewahrten , was bei der kom -
munistische n Machtübernahm e 1948 schließlic h eine Rolle spielte . So steckte n bei-
spielsweise ein Drtin a un d ander e in der Regierungskris e im Februa r 1948 so tief in der 
politische n Vorstellungswelt der Erste n Tschechoslowakische n Republik , daß sie in 
der Nationale n Fron t nicht s andere s zu sehen vermochte n als eine „volksdemokrati -
sche Pětka" . 

Unte r dem Aspekt der gesellschaftlich-politische n Konfliktregelun g war die Erst e 
Tschechoslowakisch e Republi k -  wie Österreic h ode r die Schweiz in jener Zei t -  eine 
Proporzdemokratie , d.h . die Interessenabstimmun g zwischen den Parteie n der 
Regierungskoalitione n vollzog sich im Wege des Junktims , durc h punktuell e Alliie-
run g sachlich begrenzte r Interessen . Proporzsystem e sind als Gleichgewichtskon -
struktione n gedach t un d funktioniere n in der Praxis auch so; das erklär t die ver-
gleichsweise hoh e soziale Stabilitä t der Erste n Tschechoslowakische n Republik . 
Diese hatt e andererseit s ihre n Preis : Da s Konfliktregelungsmuste r des Junktim s bzw. 

' Dere n Grundmuste r in: Thesen zur sozialgeschichtliche n Dimensio n eines Systemzusam -
menbruchs . Das Beispiel der Ersten Tschechoslowakische n Republi k 1938/39 . Archiv für 
Sozialgeschicht e 34 (1994) 55-61. 
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der paktierte n Gesetzgebun g erwies sich angesicht s großer wirtschaftliche r un d sozia-
ler Problem e (Weltwirtschaftskrise ) als zu begrenzt , da wegen der Aufrechterhal -
tun g des politische n Gleichgewicht s zwischen den Parteie n Veränderunge n nich t zu 
Lasten der im Proporzkartel l etablierte n politische n Kräft e gehen durften . Wichti g ist 
ferner die im Gefolge der Proporzkonstruktio n über Ämterpatronag e un d „Encadrie -
rung " hergestellt e parteipolitisch e Segmentierun g der gesellschaftliche n un d politi -
schen Sphäre , die das ohnehi n sehr stark zersplittert e gesellschaftliche Organisations -
wesen (intermediäre s System) der ČSR auf einer zweiten Eben e noc h einma l desinte -
grierte . Di e Tatsache , daß im tschechoslowakische n gesellschaftliche n Organisations -
system in hohe m Maß e Ordnungsvorstellunge n über eine „staatsfreie " Lösun g gesell-
schaftliche r Konflikt e verbreite t waren (wie sich etwa am Genossenschaftswese n un d 
am antietatistische n Sozialismus-Konzep t der tschechoslowakische n nationale n 
Sozialisten zeigen läßt) , fördert e Tendenze n zur Abkoppelun g sozialer Problem e von 
staatliche r Zuständigkei t un d den zentrale n politische n Entscheidungsarenen ; das ist 
beispielsweise für den industrielle n Konflik t (u.a . über das Gente r System) weit-
gehen d gelungen . Andererseit s wurde gerade an der spezifischen Regelun g des indu -
striellen Konflikt s deutlich , daß das gesellschaftliche Organisationssyste m bei hohe r 
Fragmentierung , entsprechen d punktuelle r Problemlösungskapazitä t un d mit 
beschränkte m Zugan g zu den zentrale n politische n Machtorganen , keine effektive 
Interessendurchsetzun g leisten konnte : Dahe r mußte n substitutiv e Regelunge n gefun-
den werden , die informeller , nichtinstitutionalisierte r Natu r waren un d Interessen -
durchsetzun g an personal e Vermittlungsmuste r banden . Auf der politische n Eben e 
finden wir Vergleichbares , wenn wir an das informell e republikanisch e Machtzentru m 
der „Burg " (hrad ) denke n ode r den dem Parlamen t vorgeschaltete n Fünferausschu ß 
(pětka) , ein extrakonstitutionelle s Gremium , das im wesentliche n darübe r entschied , 
welche Frage n als „politikfähig " in die Verhandlunge n des Parlament s gelangten . Ein 
Reflex solche r Strukture n läßt sich u. a. in Masaryk s Demokratiebegrif f nachweisen , 
der die ethische , sozialmoralisch e un d -philosophisch e Dimensio n von Demokrati e 
unterstreicht , deren institutionell e Arrangement s aber weniger. Zweifellos ermög -
lichte n die informelle n Vermittlungsmuste r eine elastische (weil programmatisc h 
unscharfe ) For m des Interessenausgleichs , sie waren zugleich ein Sympto m der 
Schwäch e des demokratische n Institutionen - un d gesellschaftliche n Organisations -
systems der ČSR : Im einen Falle lassen sie es gar nich t dazu kommen , daß die organi -
satorische n Arrangement s der parlamentarische n Demokrati e wirklichen Belastungs-
probe n ausgesetzt werden un d höhle n diese dami t aus (was im sang- un d klanglosen 
„Eingehen " der Nationalversammlun g nac h 1933 zum Ausdruc k kommt) , im andere n 
Fal l könne n sie lediglich eine punktuell e un d inkonstant e For m der Interessenvermitt -
lung leisten (wie an der schwankende n Erfolgsbilanz der zwischen Industri e un d 
Regierungsbehörde n vermittelnde n Arbeiterdeputatione n abzulesen ist). Fü r die 
Bestandsschwäch e des intermediäre n Systems ist schließlic h in Anschlag zu bringen , 
daß dessen organisatorisch e Partike l aufgrun d ihre r z .T . extrem hohe n Spezialisie-
run g nu r fallweise als politische r Machtfakto r auftraten , nämlic h aller Wahrschein -
lichkei t nac h bloß dann , wenn eben diese hochspezialisierte n Interesse n berühr t wur-
den . D a Interessengruppe n in aller Regel nu r so stark sind, als sie bestimmt e Interes -
sen monopolisiere n un d dami t nationa l legitimiere n können , ist die hoh e Fragmentie -
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run g des gesellschaftliche n Organisationswesen s der ČSR in der Zwischenkriegszei t 
ein Indi z für dessen relative Machtlosigkei t im gesamtpolitische n Prozeß . Diese r 
Zustan d räumt e dem Staat un d autoritär-rechtsgerichtete n Orientierungen , die in der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k zu keine r Zei t die Oberhan d gewinnen konn -
ten , in Krisenzeite n eine dominant e Einflußchanc e ein, was zu der Frag e berechtigt , 
ob gesellschaftlich-politische r Pluralismu s per se, unabhängi g davon , wie dieser orga-
nisiert ist, als Garan t von Demokrati e vorausgesetzt werden kann . Nac h der Zerschla -
gung der Erste n Tschechoslowakische n Republi k im Frühherbs t 1938 breche n die 
hochdifferenzierte n demokratische n gesellschaftliche n un d politische n Organisa -
tionsstrukture n ohn e nennenswerte n Widerstan d zusammen , werden durc h einige 
Großorganisatione n ersetzt , die den demokratische n Leitbilder n der Zwischenkriegs -
republi k nich t meh r entspreche n un d im Frühjah r 1939 im Národní souručenství 
(National e Gemeinbürgschaft ) integrier t werden , das den autoritäre n Ständestaa t 
des italienische n Faschismu s propagiert . Diese r Vorgang mach t unübersehba r klar, 
daß es der Erste n Tschechoslowakische n Republi k nich t gelungen war, ihr demokrati -
sches Potentia l organisatorisc h zu bündeln 2 . 

Unte r andere n gesamtpolitische n Vorzeiche n wiederhol t sich dieser Systemzusam -
menbruc h zehn Jahr e späte r währen d der kommunistische n Machtübernahme : Di e 
traditionelle n Organisationsmuste r gesellschaftlich-politische r Interesse n waren zwi-
schen 1945 un d 1948 noc h lebendig , durc h Okkupatio n un d Krieg aber entkräfte t un d 
lagen quer zum „stählerne n Gehäuse " eines neue n Systems der Organisatio n gesell-
schaftliche r un d politische r Interessen , das diese -  auch in einer kritische n Wendun g 
gegen die Zwischenkriegsrepubli k -  großflächi g zusammenfaßt e un d autoritä r aggre-
gierte (weitreichend e Vereinfachun g des Parteienwesens , Errichtun g von Massenorga -
nisatione n auf der Grundlag e des Einheitsverbandsprinzip s etc.) . Diese s neu e System 
schnit t die Mitgliedschafte n von Parteie n un d Verbände n soweit von ihre n Sozialisa-
tionserfahrunge n ab, daß sie für die nunmeh r geforderte n gesellschaftliche n Wert-
orientierunge n un d politische n Verhaltensmuste r kaum mobilisier t werden konnten : 
De r Februarumstur z 1948 vollzog sich über den Köpfe n eine r wie 1938/3 9 qua Orga-
nisatio n mediatisierte n Bevölkerun g als „passive Revolution" , wie es ein amerikani -
scher Historike r formulier t hat 3 . 

IL Es soll genügen , an dre i Beispielen zu zeigen, wie Broklová die hier skizzierten 
Zusammenhäng e wiedergibt . So unterschläg t sie bei meine r Bemerkung , das gesell-
schaftlich-politisch e System der ČSR sei an die Grenze n seiner Problemlösungskapa -
zitä t gestoßen (S. 385), die Tatsache , daß ich diesen Begriff ausdrücklic h auf das Kon -
fliktregelungsmuste r der paktierte n Gesetzgebun g bzw. des Junktim s beziehe , das 
sich -  wie oben schon erwähn t -  jedenfalls in den dreißiger Jahre n (allerding s auch 
schon davor) als zu begrenz t erwies. Mi t dem Falschgel d dieser Simplifizierungsstra -
tegie verschafft sich Broklová die sympathieheischend e Pose , daß sie gegen jemande n 

2 Mit bis heut e nich t übertroffene r Prägnan z dazu Ke n n an , Georg e F. : Fro m Prague after 
Munich : Diplomati e Paper s 1938-1940. Princeto n 1968, 99. 

3 B loomf ie ld , Jon : Passive Revolution . Politic s and the Czechoslova k Working Class 
1945-1948. Ne w York 1979. 
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zu Feld e zieht , der grundsätzlich e Zweifel an der Lebensfähigkei t der „offene n Gesell -
schaft" hegt . Zweiten s mein t Broklová , daß ich das spezifische Demokratieverständ -
nis Masaryk s als einen der verursachende n Faktore n für die Entstehun g der Zweite n 
Republi k un d die Etablierun g der kommunistische n Herrschaftsordnun g betracht e 
(S. 389). Daz u nu r dies: Mi r geht es nich t um die ideelle Genes e der auf die Erst e Tsche -
choslowakisch e Republi k folgenden politische n Systeme . Was mic h allein interessiert , 
sind Strukture n der Organisatio n gesellschaftliche r un d politische r Interessen , die die 
Systemzusammenbrüch e von 1938/3 9 un d 1948 vergleichbar machen . Gerad e das, 
was nac h dem Zweite n Weltkrieg an Vorkriegstraditione n noc h lebendi g war, kam 
den kommunistische n Machtsicherungsstrategie n entgegen . Zu diesen Vorkriegs-
traditione n gehört e die Neigun g der politische n Elite n (einschließlic h Masaryks) , die 
institutionelle n Arrangement s der parlamentarische n Demokrati e durc h informell e 
Vermittlungs - un d Entscheidungsstrukture n zu „entlasten" , ihne n dergestal t Kon -
flikte zu ersparen 4 (was nich t für das Vertraue n in diese Institutione n spricht ) un d sie 
dami t zugleich ihres Eigengewicht s zu berauben : Di e von niemande m kontrollierte , 
der Nationalversammlun g als „Filter " vorgelagerte National e Front , die sich im Sep-
tembe r 1947 noc h einma l binden d versichern ließ, daß alle Abgeordnete n im Parla -
men t so abstimme n würden , wie es die Beschlüsse der Nationale n Fron t vorsahen , tat 
in diesem Sinn e nicht s andere s als die von niemande m kontrolliert e Pětk a vor 1938. 
Herausragend e Vertrete r der nichtkommunistische n Parteie n habe n das den n auch -
wie eingangs erwähn t -  ausdrücklic h bestätigt . In besonder s krud e Formel n kleidet 
Broklová mein e Anmerkunge n zur Frag e der hochgradige n Zersplitterun g organisier -
ter gesellschaftliche r un d politische r Interesse n in der Erste n Tschechoslowakische n 
Republi k (S. 390 f.). Ih r eifernder , breit ausgeführte r Einwand , Zersplitterun g als solche 
sei nich t aussagekräftig, geht freilich völlig ins Leere , da ich die Fragmentierun g des 
gesellschaftlich-politische n Systems der ČSR - was unser e Autori n verschweigt -  nu r 
in der Verknüpfun g mit zwei Sachverhalte n diskutiere , die dem Proble m überhaup t 
erst das Gewich t eines Strukturmerkmal s geben, nämlic h a) mit der Abkoppelun g 
sozialer Interesse n von zentrale n politische n Entscheidungsarene n (besonder s deut -
lich am industrielle n Konflikt) , die ihre Einbeziehun g in das politisch e System 
schwächt , un d b) mit der nochmalige n Desintegratio n organisierte r gesellschaftliche r 
Interesse n auf der Eben e der Segmentierun g des Parteienwesens , die die Bildun g von 
Allianzen auch bei inhaltlic h übereinstimmende n Interesse n außerordentlic h er-
schwerte 5 un d das Parteienwese n unte r dem Aspekt eine r effektiven Regelun g gesell-
schaftliche r Konflikt e gerade nich t als integrierende n Fakto r erscheine n läßt . 

4 Bestätigend zu dieser Konfliktvermeidungsstrategi e der Hinwei s Broklovás auf die übliche 
Praxis, Gesetzentwürf e noch vor ihrer Verabschiedun g durch das Parlamen t Masaryk vorzu-
legen. Vgl. oben , S.403. 

5 Am Beispiel des tschechoslowakische n kleingewerbliche n Sektors der Zwischenkriegszei t 
dazu neuerding s Marek , Pavel: K problematic e včleňování českých středníc h vrstev do 
politickéh o systému ČSRvletec h 1918-1938 [Zur Problemati k der Eingliederun g der tsche-
chischen Mittelschichte n in das politisch e System der ČSR in den Jahre n 1918-1938]. In : 
Masarykova filozofie pojetí demokraci e a existence pluralitníh o politickéh o systému 1. repu-
bliky. Sborník příspěvků ze IV. ročník u seminář e Masarykova muzea v Hodonín ě 21.-22 . 
11.1996. Hodoní n 1997, 58-73. 
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Mein e Argument e mögen wissentlich ode r unwissentlic h unrichti g wiedergegeben 
worde n sein: Da s Ergebni s ist jedenfalls ein Ausmaß ihre r Entstellung , das eine sach-
bezogen e Diskussio n nich t zuläßt . Nu n gibt sich Broklová keineswegs mit dem histo -
rischen Gegenstandsbereic h als solchem zufrieden ; ihr geht es auch um Methoden , um 
die Theorie , um Konzeptionelle s (S.384) . D a ich auf dieser Eben e womöglic h noc h 
schlimmere r Defizit e geziehen werde, schein t sich zumindes t hier ein Ansatzpunk t zu 
bieten , um in eine Auseinandersetzun g einzutreten , die von der Natu r des Gegen -
stand s her dan n freilich eher über den Sache n steh t als in ihnen . 

III . Broklová möcht e nicht , daß man sich der Erste n Tschechoslowakische n Repu -
blik mi t dem Begriffsapparat nähert , den ich in meine n Beiträgen benutze : dieser sei 
abstrakt , zeige keine n Respek t vor den historische n Tatsachen , sei unverständlic h un d 
verhinder e Erkenntnis , anstat t sie zu förder n (S. 385). Soweit der Vorwurf der Unver -
ständlichkei t mein e Fähigkeite n betrifft, Sachverhalt e klar zu formulieren , nehm e ich 
ihn mir reuevol l zu Herzen , soweit er aber eine Art des Denken s betrifft, bedar f er der 
Erläuterung . 

Vorauszuschicke n wäre, daß Broklovás harsch e Einwänd e wohl nich t als Ableh-
nun g strukturgeschichtliche r Interpretationsversuch e überhaup t zu verstehe n sind, da 
auch sie den Anspruc h erhebt , die politisch e Ordnun g der Erste n Tschechoslowaki -
schen Republi k als System darzustellen 6. Zweiten s entnehm e ich alle Begriffe dem üb-
lichen sozialgeschichtliche n Vokabular bzw. der Sprach e der historisc h orientierte n 
Soziologie 7. Da ß ich -  dritten s -  gerügt werde , respektlo s mit den historische n Tat -
sachen umzugehen 8, ist nu r noc h einma l ein Beleg dafür , daß Broklová zu der Frage -
stellung, um die es geht , nicht s zu sagen weiß, wie an der unterschiedliche n Einord -

6 B rok lová , Eva: Československá demokracie . Politick ý systém ČSR 1918-1938 [Die 
tschechoslowakisch e Demokratie . Das politisch e System der ČSR 1918-1938]. Prah a 1992. 

7 Sehr viel gelernt habe ich aus der britischen „industria l democracy"-Forschun g und den Stu-
dien von M. Raine r Lepsius, die am leichteste n in dieser Aufsatzsammlun g zugänglich sind: 
Leps ius , M. Rainer : Interessen , Ideen , Institutionen . Oplade n 1990. 

8 Broklová ist nich t legitimiert , als jemand zu posieren , der den historische n Fakte n eine sorg-
fältige Behandlun g angedeihe n läßt. Daß die Autorin keine Skrupel kennt , dem Leser krasse 
Unwahrheite n aufzutischen , mag das folgende Beispiel zeigen: Zum „Beweis" dessen, daß 
die deutsch e Bevölkerung in der Tschechoslowake i in Zeiten wirtschaftliche r No t durch die 
Regierun g in höhere m Maße unterstütz t wurde, als dies dem Anteil der Deutsche n an der 
Gesamtbevölkerun g der ČSR entsprach , teilt die Autorin mit , daß in den Jahre n 1930-1935 
über die deutsche n Gewerkschafte n mehr als 42 Prozen t der für die Arbeitslosenunterstüt -
zung zur Verfügung stehende n Mitte l ausgezahlt wurden , obwohl der deutsch e Bevölke-
rungsantei l erheblich niedriger lag. B r o k l o v á : Československá demokraci e 139. Arbeits-
losenunterstützun g - und das verschweigt die Autorin wohlweislich -  wurde über das in der 
Tschechoslowake i eingeführt e Gente r System staatlicherseit s jedoch grundsätzlic h nur den 
gewerkschaftlich organisierte n Arbeitern ausgezahlt , so daß die genannte n 42 Prozen t ledig-
lich den Anteil an der Gesamtsumm e der Unterstützun g wiedergeben, der den Arbeitern 
deutsche r Nationalitä t aufgrund ihres gewerkschaftliche n Organisationsgrade s zustand . 

Broklová wäre außerde m gut beraten , sich ihres hausbackene n positivistischen Tatsachen -
begriffs nich t mehr als Argument gegen ander e zu bedienen , da die scharfsinnigere n (und 
mittlerweil e repräsentativen ) Spielarte n des neuere n Positivismus (Popper ) diesen Tatsachen -
begriff schon vor Jahrzehnte n beerdigt haben . Vgl. P o p p e r , Karl R.: Conjecture s and 
Refutations . Londo n 1963, 23 und 387. 
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nun g des Národní souručenství deutlic h wird: Broklová besteh t darauf , daß dem 
Národní souručenstvíauch  Demokrate n angehörte n un d der Gro ß verband nich t kolla-
boriert e (dies die historisch e Tatsache , der ich Respek t zu zollen hätte) . Mic h dage-
gen interessiere n die strukturelle n Voraussetzungen , unte r dene n ein demokratische s 
gesellschaftliche s Organisationssyste m in eine autoritär e Großorganisatio n mit stän -
destaatlich-faschistische r Programmati k übergeht . Broklovás Versuch , die Gebiets -
verluste un d die schließlich e Zerschlagun g der Tschechoslowake i als Erklärungsfor -
mel für den Zerfal l un d die radikal e Umorientierun g des gesellschaftlich-politische n 
Organisationssystem s ins Spiel zu bringen , suggeriert einen einsinnige n Bedingungs -
zusammenhan g zwischen dem Verlust staatliche r Souveränitä t un d anschließende r 
autoritäre r politische r Entwicklung , der -  sollte er sich nu r auf die Tschechoslowake i 
beziehe n - den Schlu ß nahelegt , Demokrati e sei in der tschechoslowakische n Zwi-
schenkriegsrepubli k eine abhängige Variable außenpolitische r Stabilitä t un d dami t 
gewissermaßen inauthentisc h gewesen. Sollte dieser Bedingungszusammenhan g aber 
allgemein gelten , ist er empirisc h nich t haltbar : Als die braun e Barbare i im Septembe r 
1939 Pole n überflutete , stande n auf den Barrikade n Warschau s „Bürgerbataillone" , 
die nac h den Parteie n der Zweite n Republi k organisier t waren 9 un d so demonstrier -
ten , daß selbst eine Staatskris e größte n Ausmaße s die soziale Verankerun g un d dami t 
die Stabilitä t der politische n Organisatione n nich t in Mitleidenschaf t ziehen konnte 1 0 . 
Schließlic h un d vierten s verzichte t Broklová auf eine näher e Erläuterun g ihre r unwir -
schen Feststellung , daß die von mir verwendete n Begriffe Erkenntni s verhindern . 
Nu n sind diese Begriffe -  auf ihre Herkunf t wurde oben hingewiesen - allesamt aus 
Untersuchunge n zum übliche n Typu s der Klassengesellschaf t des 20.Jahrhundert s 
herausgezoge n worden , un d die Tschechoslowake i der Zwischenkriegszei t ist ja 
wohl doc h diesem Typu s zuzurechnen , auch wenn Broklová die dadurc h bedingt e 
konzeptionell e Nivellierun g für einen Freve l an der Würd e ihres Forschungsgegen -
stande s (S. 405 f.) halte n mag. Zude m könne n natürlic h Erkenntnisinteresse n nac h Art 
un d Reichweit e so erheblic h differieren , daß sich zwischen ihne n keine begriffliche 
Brück e meh r schlagen läßt . O b ma n beispielsweise -  wie Broklová -  zur Einschät -
zun g der Rolle Masaryk s in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k den biedere n 
Katechismu s seiner Jünge r noc h einma l nachbete t (S. 401) ode r anhan d dieser öffent-
lich fingierten übermächtige n Figu r den Versuch unternehme n würde , die psycho -
soziale Genes e kollektiver Wunschträum e un d ihre Umleitun g auf Mechanisme n 
gesellschaftliche r Idolbildun g zu analysiere n -  das sind nu n einma l verschieden e 
Welten , die sich nac h Begriffsapparat , Erkenntnisinteress e un d Erkenntnisgewin n 
wechselseitig ausschließen . 

9 D u n i n - W j s o w i c z , Krzystzof: Polski ruch socjalistyczny 1939-1945 [Die polnisch e 
sozialistische Bewegung 1939-1945]. Warszawa 1993, 14-31. 

10 Wie tief dagegen auf der tschechische n bzw. tschechoslowakische n Seite die Destabilisierun g 
gerade des Parteiensystem s in der Krise der Jahre 1938-1939 ging, zeigte sich später bekannt -
lich auch im tschechoslowakische n politische n Exil in London , wo Beneš mühelo s durch -
setzte, daß nich t die Parteie n ihre Vertrete r in die Exilinstitutione n delegierten , sonder n er 
selbst diese Institutione n mit ihm genehme n Persone n - auch aus den Kreisen der Parteie n -
besetzte . Vgl. B r a n d e s , Detlef : Großbritannie n und seine osteuropäische n Alliierten 
1939-1943. Die Regierunge n Polens , der Tschechoslowake i und Jugoslawiens im Londone r 
Exil vom Kriegsausbruc h bis zur Konferen z von Teheran . Münche n 1988, 95 (VCC 59). 
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Broklovás Rundumschläg e spanne n den Leser auf die Folter : Je grobschlächtige r 
ihre Attacken , desto größer die Neugier , wie den n nu n ihre eigenen Interpretatione n 
aussehen , die unte r der Bezeichnun g „Theorie " daherkomme n un d nac h Auskunft der 
Autori n sogar die Weihe internationale r Tagunge n empfange n habe n un d dor t als dem 
„Standard " genügend e Muste r gewürdigt worde n seien (S. 384). 

Welchen Einsichte n Broklová bei der komparative n Untersuchun g politische r 
Systeme un d welcher Erkenntni s sie nachstrebt , liest sich folgendermaßen : De r Ver-
gleich des tschechoslowakische n politische n Systems mi t andere n politische n Syste-
men der Zwischenkriegszei t führe zu der überraschende n Erkenntnis , daß sich Ele-
ment e dieses Systems, die bei isolierte r Betrachtun g „problematisch " erscheine n könn -
ten , auch in andere n politische n Systemen wiederfinden . Die s biete die Möglichkei t 
zu „entsprechende n theoretische n Schlußfolgerungen " im Hinblic k auf die Einschät -
zun g des tschechoslowakische n politische n Systems (S.383f.) . De m Leser schwant , 
worauf das hinauslaufe n soll, un d seine Ahnun g trügt ihn nicht : Ein e Prob e aufs 
Exempe l liefert Broklová in ihre m Buch über die tschechoslowakisch e Demokratie , 
das auch dazu diene n soll, die Spezifika der Erste n Tschechoslowakische n Republi k in 
den „allgemeine n Kontex t der europäische n un d der Weltgeschichte " einzuordnen 1 1. 
Dor t kan n sich die Autori n zwar zunächs t nich t ganz entscheiden , wie etwa die Pětk a 
im politische n System der ČSR zu bewerten sei12, beende t das Rätselrate n dan n aber 
doc h mit der „theoretische n Schlußfolgerung" , so etwas wie die Pětk a habe es schließ-
lich auch in andere n Länder n gegeben 13. 

Da s ist alles so schön , daß ma n gar nich t widerspreche n mag. Da s alles zeigt 
zugleich noc h einma l die Grenze n einer Diskussio n mit Broklová : Wenn das Erkennt -
nisinteress e gerade dort , wo es über den eigenen nationale n Horizon t hinausgeht , nu r 
so weit reicht , um sich in seiner intellektuelle n Provinzialitä t („andersw o war es auch 
nich t besser") selbstzufriede n einrichte n zu können , dan n geht es nich t im Erns t 
darum , die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k auf den angemessene n Begriff zu 
bringen . Vielmehr geht es darum , die Zwischenkriegsrepubli k gegen einen analyti -
schen Zugriff, der den verlangten Kota u vor dem Forschungsgegenstan d nich t macht , 
für ein Stüc k erbauliche r Histori e im Sinn e jenes volkspädagogisch orientierte n 
öffentliche n Ermunterungsdienste s zu retten , dem sich nebe n Broklová freilich auch 
eine ganze Reih e andere r tschechische r Historike r verschriebe n haben 1 4 . Als ein Vehi-
kel zur Herstellun g dieser Erbaulichkei t fungiert -  wie auch un d gerade Broklovás 
Schrifte n zeigen - die Perso n des ersten Staatspräsidente n der Tschechoslowakei , 
dem inzwische n kolossale Dimensione n zugeschriebe n werden : De n faszinierte n 
Leser läßt Broklová wissen, daß Masaryk s Wirken im sozialen Bereich ungleich 
effektiver gewesen sei als die Implementierun g verfassungsmäßig verbürgte r sozialer 

B r o k l o v á : Československá demokraci e 9. 
Ebend a 46, 150. 
Ebenda45 . 
Vgl. u .a . Valenta , Jaroslav: My a naši sousedé v Podivenov i [Wir und unsere Nachbar n im 
Podiven] . Dějiny a současnos t 1992, H . 3, 56-58. - O l i v o v á , Věra: Manipulac e s dějinami 
první republiky [Manipulatione n der Geschicht e der Ersten Republik] , ČČ H 91/3 (1993) 
442-459. 
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Recht e in andere n Länder n (S. 402), wofür die Autori n den n auch gleich den Beweis 
antritt : Masary k habe nie eine Arbeiterdeputatio n vergeblich an seine Tü r klopfen las-
sen, auch wenn sich diese gar nich t angemelde t hatt e (S. 401). 

Andererseit s sollte ma n die Vorteile eine r um Masary k zentrierte n Tschechoslowa -
kei-Forschun g nich t verkennen . Den n dem grübelnde n Forscher , der sich keine n Ra t 
meh r weiß, biete t sich Masary k als Klabautermann 15 an : Ist die Erklärungsno t am 
größten , ist Masary k am nächsten . Nieman d weiß das besser als Broklová , in deren 
Buch über das politisch e System der ČSR zwischen 1918 un d 1938 sich ein Siebente l 
aller Anmerkunge n auf Werke Masaryk s un d Benešs bezieht 1 6, wobei das Diktu m 
der Autoritäte n im Strei t der Meinunge n durchau s Letztgültigkei t beansprucht : Sind 
dere n Wort e erst einma l gefallen, gibt es nicht s meh r zu sagen. Die s gilt in gleicher 
Weise für die von Broklová bemühte n wohlwollende n Urteil e ausländische r Kapazi -
täte n über die Tschechoslowake i (S. 405f.). 

De r beflissen-devot e Umgan g Broklovás mit den Autoritäte n vergangene r Zeite n 
ha t seine komische n Züge . Gleichwoh l mag es so sein, daß die gesellschaftliche Situa -
tion nac h dem Zusammenbruc h des Kommunismu s in gewissem Maß e nac h einem an 
vorkommunistisch e Verhältniss e anknüpfende n Denke n verlangt , das die Dimensio n 
der Erinnerun g offenhäl t un d der Erosio n des Überlieferte n entgegenwirkt . In diesem 
Sinn e ist Nietzsche s monumentalisch e Geschichtsschreibun g offenbar imme r noc h 
ein probate s Mittel : Sie richte t sich auf das „vergangen e Große" , das der Gegenwar t 
mit dem imperative n Anspruc h des Modell s entgegentritt . Da s vergangene Exempe l 
soll zum Ausbruch aus der aktuelle n Malaise ermutige n un d der Gegenwar t Sinn un d 
Perspektive n des Handeln s verleihen , wie in der Betrachtun g über „Nutze n un d 
Nachtei l der Histori e für das Leben " dargelegt wird 1 7 . 

Aneignun g von Traditione n wird gewiß nu r dan n zur lebendige n Anwendun g auf 
die gegenwärtige Situation , wenn die zukunftsträchtige n Idee n der Vergangenhei t von 
mitgeschleppte r Apologetik geschieden werden . Bei Broklová ist Erbaulichkei t die 
Tünch e der Apologetik , un d wie mühsa m sie gegen widerstreitend e Realitäte n durch -
gehalten werden muß , zeigt sich schon am Wande l der Diktio n der Autorin , wenn sie 
sich bei der Betrachtun g der Erste n Tschechoslowakische n Republi k von Masary k ab-
un d profane n Dinge n zuwendet : Währen d das Ido l in der historische n Manie r der 
„Kultu r des Allesverstehens" (Dilthey ) mi t kaum noc h zu überbietende r Betulichkei t 
nachempfunde n wird, schlägt Broklová unvermute t einen aggressiven, geradezu rup -
pigen To n an , wenn Störenfried e in ihre Idylle einbrechen , etwa das slowakische Pro -
blem der Zwischenkriegsrepublik , das sie den n auch flugs wieder aus der Welt schafft, 
inde m sie es umstandslo s un d unte r ganz erhebliche r Verkürzun g des Problemzusam -
menhang s allein dem Sündenkont o der Slowaken anlaste t . 

Kobold im norddeutsche n Volksglauben, der a) in schwierigen Lagen hilft oder b) einem 
Schiff Unglüc k bringt. 
H e u m o s , Peter : Problem e des Neuanfangs . Bemerkunge n zu Konzeptione n und Metho -
den der tschechische n zeitgeschichtliche n Forschun g nach 1989. BohZ 34/2 (1993) 359-380, 
hier 379. 
N i e t z s c h e , Friedrich : Vom Nutze n und Nachtei l der Histori e für das Leben . In : D e r s.: 
Werke in drei Bänden . Bd. 1. Köln 1994, 154-242. 
B r o k l o v á : Československá demokraci e 124. 
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An dieser Stelle deute t sich an , daß Broklová die Kontroll e über ihre n Unter -
suchungsgegenstan d entgleitet . Es ist ihr Ziel , den demokratische n Charakte r der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k nich t nu r -  worauf ich mich beschränk e -
anhan d institutionelle r un d organisatorische r Aspekte zu erfassen. Demokrati e sei vor 
allem ein „Zustan d der Gesellschaft " un d habe in der Praxis „seit den Zeite n Perikles' " 
auch so funktionier t (S.390) . Mein e Fragestellun g sei dahe r beschränkt , mir fehle 
die Kenntni s der großen Theoretiker , die Demokrati e als eben jenen „Zustan d der 
Gesellschaft " verstande n habe n (S. 390). Da ß es mi t der Bestimmun g von Demokrati e 
schwierig wird, wenn diese äußere r Objektivierunge n un d institutionelle r Vorausset-
zungen gar nich t meh r bedarf, sonder n auf eine Art psychische n Habitu s reduzier t 
wird, mu ß indessen auch Broklová eingestehen , die auf der Such e nac h Indikatore n 
für den demokratische n Zustan d der Gesellschaf t der ČSR unte r Ausschluß institutio -
neller Faktore n nich t so rech t fündig wird, es sei denn , wir wollten die mysteriös e 
Kategori e des „instinktive n Demokratismus " der Slawen 19 auf ihre r Habenseit e ver-
buchen . Dahe r häl t sich die Autori n bei der Charakterisierun g der tschechoslowaki -
schen Demokrati e -  nicht s andere s war zu erwarte n -  dan n lieber doc h an die ein-
schlägigen Sentenze n der Autoritäten . U m im Beispiel zu bleiben : Maßgeben d ist 
nicht , was die Slowaken unte r Demokrati e verstanden , sonder n was sich die Autoritä -
ten über Demokrati e im Verhältni s zu den Slowaken dachten 2 0. Da ß sich Broklová 
vom „demos " in punct o Demokrati e ohnehi n nich t viel erwartet , daß sie sich vielmeh r 
durc h die intime n Zwiegespräch e mi t den Große n vergangene r Epoche n un d dere n 
geistige Exklusivität nu n selbst zu elitäre n Höhenflüge n ermunter t fühlt , gibt sie un s 
mit aller wünschenswerte n Klarhei t zu verstehen . Ein imme r wiederkehrende r Topo s 
ihre r Ausführunge n zur Erste n Tschechoslowakische n Republi k sind die „Massen" , 
ist der „Fanatismus " der Massen , ist die „Vermassung" , die in der Zwischenkriegszei t 
zum Verfall des „moralische n un d geistigen Niveaus " geführt habe , sind die Massen , 
die „nicht s andere s verlangen , als zu glauben", sind die „undemokratische n Massen " 2 1 

-  ein Vokabular wie aus den Lehrbücher n der rechtskonservative n Anwälte einer 
autoritär-elitäre n „Erneuerun g der Demokratie " in der Zwischenkriegszei t vom 
Schlage eines Orteg a y Gasset . 

Broklovás Vorwurf, mir fehle die Kenntni s der Literatu r über Demokrati e als 
„Zustan d der Gesellschaft " seit den Zeite n des Perikles , ha t mir die Mangelhaftig -
keit meine r Lernprozess e im Hinblic k auf die frühen Grundlage n der europäische n 
Kultu r schmerzlic h zu Bewußtsein gebracht . Was aber die alten Grieche n ihrerseit s 
der belesenen Autori n voraushatten , war ein ironisch-distanzierte s Verhältni s zu den 
von Broklová so geschätzte n Autoritäten , weil sie wußte n - wie in anekdotische r 
For m überliefer t ist - , unte r welchen Umstände n Autoritäte n erzeugt werden kön -
nen . Psaphon , ein junger lydischer Hirte , hatt e Vögel dazu abgerichtet , ihm nachzu -
sprechen : „Psapho n ist ein Gott . " Als Psaphon s Mitbürge r die Vögel so schwätze n 
hörten , feierten sie ihn als einen Got t 2 2 . 

19 Ebend a 106. Diesen Topo s zitiert Broklová nach Edvard Beneš. 
2C Ebend a 115ff. 
21 Ebend a 101f., 146. 
22 Zit . nach B o u r d i e u , Pierre : Zur Soziologie der symbolischen Formen . Frankfurt/M . 

1983,102. 



Diskussion 419 

Wie oben schon angedeutet , steh t Broklová für Tendenzen , an dene n inzwische n 
eine ganze Reih e tschechische r Historike r Geschmac k findet . Es ergibt sich aus der 
Logik der Sache selbst, daß vor allem die frühen Nachkrieg s jähre 1945-1948 nac h 
Denkmuster n verlangen , die den Fade n Broklovás weiterspinnen . Wenn die historio -
graphisch e „Resurrektio n der gefallenen Demokratie " einen attraktive n Anknüp -
fungspunk t brauch t un d die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k dahe r mit dem ent -
sprechende n demokratische n Glan z ausgestatte t werden muß , dan n wird freilich der 
Übergan g zum Kommunismu s nac h dem Zweite n Weltkrieg zum Problem : Wie ist es 
dan n nämlic h zu erklären , daß es gerade die tschechoslowakisch e Republi k war, jene 
vielbeschworen e „demokratisch e Inse l in einem Mee r des Faschismus" , die nac h 1945 
mit vollen Segeln Kur s auf den Kommunismu s nah m un d der KPTsc h in den freien 
Wahlen von 1946 ein Ausmaß legitimer Herrschaf t verschaffte, das im damalige n 
Europ a seinesgleiche n suchte ? 

Da s Rezept , mit dem ma n diese Ungereimthei t aus der Welt schaffen möchte , ist 
ebenso simpel wie bewährt : Di e politisch e Distanzierun g vom Kommunismus , zu der 
man sich verpflichte t fühlt , wird dazu genutzt , die Durchsetzun g des Kommunis -
mu s in der Tschechoslowake i zu „externalisieren" , d.h . auf die Einwirkun g äußere r 
Bedingungsfaktore n zurückzuführen . Triumphieren d teilt un s Broklová mit , scho n 
1993 sei eine vom Prage r Institu t für Zeitgeschicht e (Ústa v pro soudob é dějiny) ver-
anstaltet e international e Konferen z zu dem Ergebni s gekommen , daß die ,;Errich -
tun g des totalitäre n kommunistische n Regimes " in der Tschechoslowakei , also der 
Februarumstur z 1948 un d seine Vorgeschichte , der „Einwirkun g äußere r Faktoren " 
zuzuschreibe n sei (S. 398). Inzwische n ist man freilich schon „eine n Schrit t weiter", 
verzichte t auf das im Detai l doc h rech t mühselig e un d methodisc h tückevoll e Ab-
wägen äußere r un d innere r Voraussetzunge n der kommunistische n Machtübernahm e 
un d führ t erstere unte r der Hand , jedenfalls ohn e explizite Begründung , als das un -
bestritte n dominierend e Elemen t ein . Di e Radikalisierun g der „Externalisierung " läßt 
sich jedoch vor allem dara n ablesen , daß mittlerweil e auch gewichtige Teile des Spek-
trum s der innere n Bedingungsfaktore n den von auße n auf die Tschechoslowake i 
einwirkende n Kräfte n zugeschlagen werden : Auf der im Februa r 1998 von dem oben 
erwähnte n Prage r Institu t für Zeitgeschicht e organisierte n internationale n Tagun g 
anläßlic h des 50. Jahrestage s des kommunistische n Cou p d'Eta t in der Tschechoslo -
wakei2 3 wurde der Topo s von der KPTsc h als „fünfte r Kolonne " (Moskaus ) höchs t 
beifällig aufgenommen . Solch e handliche n Formulierunge n sind die endgültig e Ab-
sage an jede klare Analyse der sozialen Konflikte , politische n Auseinandersetzunge n 
un d gesellschaftliche n Machtverhältniss e zwischen 1945 un d 1948, inde m sie eine 
Begrifflichkeit lancieren , die noc h vor jeder ersten Annäherun g an den Untersu -
chungsgegenstan d ein Meinungsklim a herzustelle n sucht , das sich nich t auf Erkennt -
nis richtet , sonder n auf die Befestigung eines verschwiegenen Vorverständnisse s des 
Untersuchungsgegenstande s un d auf politisch e Identifikation . In diesem Sinn e ha t die 
Prage r Konferen z nicht s ausgelassen: Als Wesensmerkmal e kommunistische r Politi k 

Institut e of Contemporary  History , Academy of Science , Prague . Internationa l historica l 
Conference : The Czechoslova k ,February ' 1948: Precondition s und Repercussion s at Hom e 
und Abroad. Prague , 19-21 Februar y 1998. 
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figurierten in den Referaten Unterwanderung und Verschwörung, Camouflage und 
politische Immoralität, Terror, Geheimdienst-Rankünen, getarnte und ungetarnte fel-
low-travellers, „Maulwürfe", fern- und fremdgesteuerte Gruppen mit dunklen Absich-
ten, ganz zu schweigen von den Spitzenakteuren im dämonischen Machtspiel der Kom-
munisten, deren Namen - an der rechten Stelle präsentiert - die Ahnung kommenden 
Unheils provozieren. Mit einem Wort: Das ganze Arsenal von stereotyp eingeschlif-
fenen Wahrnehmungsweisen der Literatur des Kalten Krieges wurde ausgebreitet. 

In der Summe fügen sich diese suggestiven Topoi wie von selbst zu der (mehrfach 
allerdings auch ausdrücklich formulierten) Vorstellung zusammen, daß die KPTsch 
zwischen 1945 und 1948 zu jeder Zeit nach Belieben über die gesamte tschechische und 
slowakische Gesellschaft verfügen konnte. Wenn Gesellschaft nur noch Marionette 
ist, alle ihre Bewegungen bloß „bedeutet" sind von einem omnipräsenten Macht-
gebilde, sie also gar nicht mehr aus sich selbst heraus lebt und zu verstehen ist, dann 
macht es keinen Sinn mehr, sie überhaupt noch in die Analyse einzubeziehen: Sie darf 
- weil nicht selbstbestimmt und somit auch der Verantwortung für sich selbst entho-
ben - von der Bühne abtreten. Nur am Rande der Prager Konferenz regte sich Wider-
spruch gegen diese Art historiographischer Alchimie in dem Versuch, die langfristigen 
sozialen Voraussetzungen des Februarumsturzes 1948 in Erinnerung zu rufen und 
Gesellschaft als authentischen inneren Machtfaktor und kritisch erforschbare histori-
sche Lebenswelt überhaupt erst wieder in die Diskussion einzuführen. 

Wie von selbst erledigen die oben aufgelisteten affirmativen Wahrnehmungssche-
mata auch die Frage nach den Perspektiven von Widerstand gegen die Etablierung des 
kommunistischen Herrschaftssystems in der Tschechoslowakei. Wenn niemand einen 
Schritt tun konnte, ohne daß sich kommunistische Agenten, Spitzel und Drahtzieher 
bereits hinter seinem Rücken postiert hatten und die Auseinandersetzung zwischen 
Demokraten und Kommunisten nach dem Muster des Wettlaufs zwischen dem Hasen 
und dem Igel verlief - wie sollte dann überhaupt noch sinnvollerweise auch nur nach 
den Bedingungen der Möglichkeit von Widerstand gefragt werden? Damit sich jedoch 
kein unliebsames Mißverständnis einschleicht, halten die Intellektuellen von heute 
zumindest für das Verhalten der Intellektuellen von damals, nämlich für die prokom-
munistischen Neigungen der „jungen humanistischen Intelligenz" der Jahre 1945— 
1948 eine Erklärung bereit, die uns noch einmal den salvierenden Effekt der Innen-
Außen-Differenz in der tschechoslowakischen Zeitgeschichte vor Augen führt: Die 
„Störung des Gleichgewichts" der Generationen durch die nationalsozialistische 
Ausrottungspolitik habe nach dem Zweiten Weltkrieg die „Widerstandsfähigkeit" der 
jungen tschechoslowakischen Intelligenz gegenüber der kommunistischen Ideologie 
geschwächt24. 

Die „Rückkehr auf den eigentlichen Pfad der Geschichte" nach dem Zusammenbruch 
der kommunistischen Herrschaft bietet viele Rezepte zur Aufarbeitung der Zeit-
geschichte an. Eines davon führt über den Aufbau von Historie als Refugium der 
Erbaulichkeit zur Musealisierung geschichtlicher Traditionen, ein anderes entläßt die 
Individuen unter Berufung auf das „von außen über uns hereingebrochene Verder-
ben" aus ihrem Mitwirken am geschichtlichen Lebenszusammenhang. Beide Vcrfah-

Ol ivová : Manipulace 447. 
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ren sind Indizien für eine zunehmende inhaltliche Ausdünnung und Verödung der 
tschechischen zeitgeschichtlichen Forschung. Biedermeier ist kein historiographi-
sches Programm - es sei denn, man würde es als Weltbildresiduum der sozialistischen 
Ära selbst zum Gegenstand einer Besinnung der zeitgeschichtlichen Forschung auf 
ihre Grundlagen machen. 

V O N M E N T A L E N R E L I K T E N U N D 
EVA B R O K L O V Á S A N R E G U N G E N 

Won Eva Hahn 

Do remember that dishonesty and cowardice 
always have to bepaidfor. Don't imagine that for 
years on end you can make yourself the boot-
licking Propagandist of the Soviet regime, or any 
other regime, and then suddenly return to mental 
decency'. 

In der Bibliothek des Collegium Carolinum hängt in einer von keinem Besucher 
beachteten Ecke ein eingerahmtes altes Photo: die Gründungsurkunde der Prager 
Karls-Universität. Auf einem kleinen Aufkleber in Schreibmaschinenschrift ist fol-
gende Erläuterung zu finden: „7. April 1348, Karl IV. erläßt die Gründungsbestim-
mungen für die erste deutsche Universität in Prag". Kein Besucher hat bisher diese 
kleine Erläuterung kommentiert; wahrscheinlich, weil sie keiner bemerkte. Außer-
dem kommen die meisten in die Räume des Collegium Carolinum mit dem Gefühl, 
hier seien derartige Denkweisen längst abgelegt und überholt. Gehört doch ausge-
rechnet der - schon bald zwei Jahrzehnte lang - dieses Institut leitende Direktor und 
international geachtete Kenner von Karl IV., Ferdinand Seibt, zu den prononcierten 
Kritikern der Meinung, Karl hätte in Prag eine „deutsche" Universität gegründet: 

„Um den Gründungsakt der Prager Universität lief vor zwei, drei Generationen ein 
erbitterter Streit, der weit über die Geschichtswissenschaft hinaus die Gemüter 
erregte", schrieb Ferdinand Seibt vor zwanzig Jahren in seiner berühmten Biographie 
Karls IV.2: „Reichs- oder Landesuniversität? Und das hieß: deutsche oder tschechi-
sche Gründung?" Seibt hielt schon damals diesen Streit für sinnlos, weil ein solcher 
Gegensatz die Zusammenhänge „verkürzt und vergröbert". Seibt selbst ging davon 
aus, daß die neue Universität „vom Königreich Böhmen getragen [wird], sie ist in sei-
ner Hauptstadt angesiedelt, und der böhmische König ist ihr Stifter. Das weist auch in 
seiner symbolischen Sprache das Universitätssiegel aus, wo der vornehmste Landes-
patron, der heilige Wenzel, dem vor ihm knienden König Karl die Gründungs-
urkunde überreicht." 

In der Tatsache, daß das Siegel der Universität zugleich mit dem böhmischen 
Löwenwappen und dem Reichsadler geziert ist, glaubt Seibt allerdings den ersten 

George O r w e l l in Tribune v. 1.9.1944, zit. nach The Collected Essays, Journalism and 
Letters of George Orwell. Vol. III: As I Please 1943-1945. Hrsg. v. Sonia O r we 11 und Ian 
Angus. Harmondsworth 1970, 263. 

2 Seibt , Ferdinand: Karl IV. Ein Kaiser in Europa 1346 bis 1378. München 1978, 179-185. 


